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Lfm die Markpfosten. 
Wir möchten uns  heut? mit d n o m  Miß

stände befassen, der sich gerade in der nächsten 
Zeit, wo die S t reue  auf dem Nied gemäht u.  
eingeheimst wird, besonders stark fühlbar 
machen wird. M i t  der Benützung der Mäh-
Maschinen hat nämlich der  Unfug, M a r k p w -
sten niederzureißen, und nicht mehr, oder we
nigstens nicht mehr genau an  die richtige 
Stelle hinzusetzen, immer größeren Umfang 
angenommen. Macht sich das Fehlen der 
Markpfosten schon bei gewöhnlichen Wiesen 
und Weckern oft recht unliebsam bemerkbar, 
so ist dies noch vielmehr der Fal l  bei den 
Streumähdern,  wo infolge der hohen Rohr-
streue die richtigen Grenzmarken bekanntlich 
selbst bei Vorhandensein ordentlicher Mark -
vfoften manchmal schwer zu finden sind und 
bei Fehlen solcher sich recht mißliche Unlieb-
samkeiten ergeben. Abgesehen davon, daß  
es manchmal schwer, ja  fast unmöglich wird,  
die Grenzmarke ohne zu Hilfenahme des 
Landesgeometers wieder richtig zu bestim-
men, wachsen für die beiderseitigen Grundbe-
sitzer Verdrießlichkeiten und Streit igkeiten 
heraus. E s  ist daher sehr verständlich, wenn  
m a n  nicht selten die Aeußeruna hört, daß je-
ne, welche Markpfosten entfernen, auch dann 
gestraft werden sollten, wenn diese Entfer-
nung auch n u r  deshalb geschieht, um mit  der 
Mähmaschine bequemer arbeiten zu können. 
Wir  möchten hier nun auf die bezüglichen ge-
schlichen Vorschriften des Sachenrechtes hin-
weisen. 

Nach Art.  48 des Sachenrechtes werden die 
Grenzen durch die Abgrenzungen auf dem 
Grundstücke selbst angegeben. Deren Rich-
tigkeit wi rd  vermutet. Der  letztere Satz nun  
scheint u n s  von besonderer Wichtigkeit. Neh-
men w i r  z. B. an, daß ein Grenzpflock, der 
zum bequemeren Mähen mit der Maschine 
umgelegt u. nachher vielleicht unabsichtlich a n  
der unrichtigen Stelle wieder eingesetzt wur-
de. Dieser unrichtige S tandor t  wird nun so-
lange a l s  richtig angesehen werden müssen, 
als  nicht der benachteiligte Grundbesitzer die 
Unrichtigkeit des Standor tes  nachweist. F ü r  
diesen Nachweis könnte unter  Umständen ein 
förmlicher Prozeß notwendig werden. 

Art. 113 des Sachenrechtes schreibt vor:  
„Das böswillige und unbefugte Entfernen, 
Vernichten, Umwerfen, Beschädigen oder Un-
kenntlichmachen der Vermessungsfixpunkte 
und Vermessungszeichen u. Fortnehmen. Ver-
nichten, Unkenntlichmachen und Verschieben 

der Grenzmarken wird st r a f r e ch t l i ch 
verfolgt. Strafrechtliche Verfolgung wird 
auch eingeleitet gegen Personen, welche sich 
den Anordnungen der Behörden oder Ver-
meffungsbecimten widersetzen oder der Durch-
führung der Arbeiten Hindernis bereiten. E s  
findet Art.  140 des Gesetzes über die allge-
meine Landesverwaltungspfleoe und das-dort  
geregelte Verwaltungsstrafverfahren Anwen-
dung." Der  letztangeführte Gefetzesartikel 
140 sieht Bußen bis zu Fr.  75.— bezw. fünf 
Tagen Arrest, im Wiederholungsfalle bis zu 
Fr.  150— oder ersatzweise 10 Tage Arrest 
vor. 

Wi r  sind gewiß nicht der Meinung, d a ß  
man  wegen jeder Kleinigkeit mit dem Nach-
barn  S t r e i t  anfangen oder den Behörden 
nachlaufen soll, würden es aber begreiflich u .  
in bester Ordnung finden, wenn jeder Grund-
besitzer das  vorerwähnte Strafverfahren be-
antragen würde, der beobachtet, daß fein An-
stößer oder irgend jemand fönst Markpfosten 
seines Grundstückes entfernt oder vernichtet 
oder verschoben hat. E in  p a a r  Fälle von B e -
strafungen dürften dann wahrscheinlich so er-
zieherisch wirken, daß bessere Ordnung u n d  
mehr Achtung vor  den Grenzpfählen, der  
Grundstücke Platz greifen würde.  

W i r  cköchten bei dieser -Gelegenheit—auch-
auf einige weitere Bestimmungen des S a  
chenrechtes betr. die Eigentumsgrenzen hin-
weisen. 

Art. 49 schreibt vor: J ede r  Grundeigentü-
mer  ist verpflichtet, auf das Begehren seines 
Nachbarn zur Feststellung einer ungewissen 
Grenze mitzuwirken u n d  die Anbringung von 
Grenzzeichen auf der Grenze zu dulden. 

Art. 80 bestimmt: Auf Begehren eines 
Grundeigentümers hat  die Feststellung strei-
tiger Grenzen u n t e r  Mi twi rkung  des Gemein-
devorstehers oder Vermit t lers  zu erfolgen. 

Dieser ladet die Par te ien  rechtzeitig zur 
Ausmarkung ein, setzt nach deren Anhörung 
die Grenze fest und stellt beiden Parteien,  
auch wenn die eine derselben oder beide trotz 
rechtzeitiger Ladungen nicht erschienen sind, 
einen unterzeichneten Grenzbeschrieb zu. 

Gegen diesen Entscheid kann  binnen 14 Ta-
gen Klage beim Landgericht angehoben wer-
den. 

Bei der Zustellung des Grenzbeschriebes 
sind die P a r t e i e n  auf diese Frist hinzuweisen. 

Art. 51 schreibt vor: Die Kosten der amt-
lichen Ausmarkung t ragen die Anstößer je 
zur Hälfte. 

I s t  eine bereits bestehende Ausmarkung 
einseitig verlegt worden, so findet die neue 

Ausmarkung ganz auf Kosten des Schuldigen 
statt. 

I m  Streitfalle entscheidet hierüber der Ge-
meindevorsteher bezw. der Vermittler, welcher 
bei der Grenzbereinigung mitgewirkt hat.  

Fürstentum Liechtenstein 
Kinderlähmung. Mitgeteilt  der fürstlichen 

Regierung. 
Die in der benachbarten Schweiz sich aus-

dehnende Krankheit  birgt die Gefahr in sich, 
daß die Krankheit auch nach Liechtenstein 
verschleppt wird. E s  ist daher nötig, über 
diese Krankheit die Öffentlichkeit zu infor
mieren. 

Die spinale Kinderlähmung ist eine meist 
bei Kindern, aber auch bei Erwachsenen auf-
tretende Entzündung der grauen Substanz 
des Vorderhornes des Rückenmarkes und ist 
durch einen Mikro-Organismus verursacht, 
der durch die Nasen- und Rachenschleimhaut 
eindringt. 

Vom Beginne der Anstellung bis zum Aus-
bruche der Krankheit  können 6—9 Tage ver-
gehen. 

^ ^ D i e  Uebertragung kann erfolgen durch 
Nasensekrete beim Sprechen, 

Husten, Nießen usw., sowie durch Berührung 
mit den Kranken.  

Der  Beginn der Krankheit  ist nicht charak-
teristisch. E r  gleicht vielfach dem einer Grip-
pe u. kann  mit anderen akuten Erkrankun-
gen verwechselt werden. I n  Verdachtsfällen 
ist es dringend geboten, sofort den Arzt zu 
rufen, dies umso mehr, a ls  die Krankheit 
nicht n u r  schwere dauernde Folgen für die 
Gesundheit nach sich zieht, sondern in vielen 
Fällen sogar tödlich verläuft 
Kinderlähmung. 

Diese grausame Krankheit hat in den be-
nachbarten Gebieten eine recht bedenkliche 
Ausdehnung angenommen. I n  Tasters ist ein 
Fal l  tätlich verlaufen. Diese Epidemie in den 
Nachbarstaaten ha t  unsere Regierung zu dan-
kenswerten Vorsichtsmaßnahmen veranlaßt .  
S o  wurde das auf nächsten Sonntag  angesetzt 
gewesene große Turnerfest in Schaan ver -
schoben und — wie aus  unserem Anzeigenteil 
ersichtlich ist — bis auf weiteres jeder Hau-
sierhandel im Gebiete des Fürstentums, ein-
schließlich der Aufsuchung von Bestellungen, 
untersagt. Uebertretungen werden strenge 
bestraft. Wir  möchten alle Einwohner unse-
res  Landes ersuchen, ohne zwingende Gründe  

Reisen und Gänge in  jene Gebiete, wo die 
Kinderlähmung herrscht, nicht zu unterneh-
men. E s  liegt im Interesse jedes Landesbe-
wohners,  das  Seinige zu tun, daß diese arge 
Krankheit  nicht auch in  unser Land einge-
schleppt wird. Bekanntlich werden nicht al-
lein Kinder, sondern auch Erwachsene von 
dieser Krankheit  befallen, und  es sollen die 
Folgen derselben bei Erwachsenen nicht min-
der verheerend sein, a l s  bei Kindern. Blei-
ben wi r  einige Zeit in unserem Ländchen, so-
weit u n s  nicht besondere Gründe  zwingen. 
Reisen zu unternehmen. E s  steht zu hoffen, 
daß in  einigen Wochen mit Eint r i t t  käl terer  
Witterung die Krankheit d a n n  a n  Ausdeh-
nungskraf t  verliert. Einstweilen aber  größte 
Vorsicht! 
Viehzucht. (Einges.) 

Wie alle J a h r e  im September  stehen auch 
dies J a h r  unsere Mehoeredlungskommissio-
nen vor  der Bestellung v. männlichem Zucht
material.  J e d e  Kommission wird besorgt 
sein, möglichst gute Tiere zu Kausen. Leider 
kommt es immer  wieder vor,  daß einzelne 
Gemeinden ihre S t i e r e  prinzipiell n u r  außer-
halb unseres Landes kaufen und  dabei m i t  
viel Geld schon schwer enttäuscht worden sind. 
Nachdem n u n  erwiesen ist. u n d  selbst von  
Ausländern zugegeben wird, daß in  unserem 
Viehstand ein großer Fortschritt ' verzeichnet 
werden kann und schon J a h r e  männliche und  
weibliche Spttzentiere im Lande stehen, wel-
che Tiere solchen aus  andern  Ländern keines-
wegs zurückstehen, sollten sich die Kommissio-
nen, die mit  dem Einkauf be t rau t  sind, ent-
schließen, die Tiere, so weit möglich, im Land 
zu kaufen, w a s  bei den B a u e r n  allgemein ge-
billigt würde.  
Schaan. S i l b e r n e  H o c h z e i t .  

Morgen Sonn tag ,  den 6. September,  bege-
hen in Innsbruck Kommerzienrat Bankdi-
rektor  F r a n z  Schredt und F r a u  Gemahlin 
Anna, geb. Graf ,  das Fest der Si lbernen Hoch-
zeit. Wenn  das  Jube lpaa r  a m  Sonn tag  im 
Hotel Europa  in Innsbruck im  t rauten Krei-
se die Glückwünsche und die Si lbergrüße ent-
gegennimmt, so möge es auch u n s  unter  den 
Gra tu lan ten  sehen. Wir  wollen damit auch 
eine 'kleine Dankespslicht abstatten für  die 
Hilfe und die Teilnahme, die der 'Herr  Kom-
merzienrat  in den schweren Tagen des Sep -
tember 1927 unserer Gemeinde angedeihen 
ließ. Heute hat  Bankdirektor  Schredt in 
Schaan Wohnsitz: w i r  zählen ihn gern zu den 
unsrigen. Unsere herzlichsten Glückwünsche 
für gesegnete weitere 25 J a h r e !  

Feuilleton 23 

Tie M e «  Dir M i o  mm M e  
Roman von Marie Oberparleitner. 

„Konrad!" 
Ernst und verhalten ruhte ihr fragender 

Blick auf ihm. 
I n  seinem Blut  aber klang und brauste es, 

und dazwischen glaubte er die zürnende Mäd-
chenstimme zu hören: „Du sollst mich nicht 
küssen, ich bin kein Kind mehr!" 

Eisig legte es sich plötzlich aus seine Züge, 
aber seine Nägel krampsten sich in d. Fleisch 
seiner Hand. 

„Der Duft der Rosen, er ist so schwül, er 
beengt mich!" stieß er rauh hervor und seine 
Brust hob sich schwer, als könne er die Last 
nicht mehr tragen. „Lieselotte!" 

Da  lag plötzlich der flimmernde Mädchen-
Kops an seinem Herzen und zwei weiche Ar-
me umschlangen seinen Nacken. 

Und er suchte die schönen, weichen Mäd-
chenlippen im wilden Taumel immer und im-
mer wieder. — Dann aber sanken plötzlich 
seine Arme nieder. 

„Was haben wir getan, Kind?" 
Ein heißes Erschrecken klang durch seine 

Stimme, und langsam richtete er sich auf; sie 
aber versuchte ihn unter irrem Stammeln 
wieder zu sich niederzuziehen. 

„Ich bin kein Kind mehr, hörst du, ich bin 
die Lieselotte vom Raine, und ich will glück-
lich werden!" 

Und wieder boten sich ihm die taufrischen 
Mädchenlippen liebend hin. D a  schob er sie 
sachte von sich und schloß für einen Augen-
blick die Lider. Ein stechender Schmerz aber 
wühlte in seinen Schläfen, und vor seinen 
Augen flimmerte es, doch er suchte dessen Herr 
zu werden. 

„Willst du nicht noch spielen, Lieselotte? 
Ich bitte dich darum". 

I n  erzwungener Ruhe klang seine helle 
Stimme. 

Mit tief erblaßtem Gesicht schreckte sie em-
por und schritt wieder zum Flügel, aber ihre 
Glieder schleppten schwer über die Diele. — 
D a s  war kein «spiel, das war ein Rasen 
über die Tasten, ein Aüsschrei, der sich in 
krassen Tönen den Saiten entriß; allmählich 
aber lenkte sie ein, zu einem klingenden her-
ben Schluchzen, formte sich eine Melodie, u. 
zitternd verschmolz sich wieder die heiße, ver-
haltene Mädchenstimme mit ihr: 

„Schwüle, schwüle Iulinacht. 
Südwind küsset die Zweige, 
was  dich so stolz und elend macht, 
schweige, mein Herz, verschweige! 
Ueber den See ,  der stille ruht, 
ziehen die Wolkenschatten, 
über die stille, schlafende Flut, 
über die schimmernden Matten. 
Hörst dus, wie zur Hochzeitsnacht 
Flöte tönet und Geige? 
Was dich so stolz und elend macht, 
schweige, mein Herz, verschweige!" 

Konrads Augen starrten auf einen Punkt, 
immer nur genau aus die langstieligen, roten 
Rosen, die so schwerduftend in dem hohen-
Kristallkelch steckten und verwelkend die glü-
henden Blütenköpfchen senkten, und durch 
seine Gedanken hämmerte e s  immerzu im 
gleichmäßigen Takt: „Maria, nun habe ich 
dich verloren!" 

Sich gewaltsam aufraffend, erhob er sich u. 
schritt auf Lieselotte zu, die müde a n  dem 
Flügel saß und traurig vor sich hinstarrte. 

„Lieselotte, was  soll nun aus uns beiden 
werden?" 

S i e  fuhr auf und streifte ihn mit einem 
finsteren Blick. 

„Geh, du hast eben an Maria gedacht". 
Er versuchte ihre Hände zu fassen, die so 

schlaff ohne jedes Leben herniederhingen, doch 
sie wehrte ihn hastig von sich. 

„Sei barmherzig und geh!" 
„Lassen wir die beiden es allein ausfech-
Da verließ er, wie ein Trunkener taumelnd 

das Gemach. 
» * • 

Der greise Priester fuhr in väterlicher Güte 
über das schmale Händchen Gela Dößlers u. 
lächelte ihr freundlich zu. 

„Wissen Sie ,  liebes Fräulein, daß S i e  mich 
alten Mann eigentlich stolz gemacht haben, 
weil  gerade ich es sein werde, der ihren Le-
bensbund segnen wird? S o  selten sieht die 
heilige Mutter Gottes auf unserem Altar aus 
ein wirklich glückliches Paar  herab; Ihnen 
beiden aber lacht die Liebe und das Glück ja 
ganz offen aus den jungen Augen. Darum 
werde ich mich beeilen, die nötigen Papiere 
zu verschaffen, damit I h r  Aufgebot keine 
Verzögerung erfährt. Und S ie ,  Herr Inge-
nieur Heltz. lassen S i e  sich Glück wünschen zu 
Ihrer trefflichen Wahl". 

Der junge Mann erfaßte die dargebotene 
Hand des Priesters. 

„Besten Dank, Hochwürden: ich verdiene 
die Wünsche im vollen Maß, da ich mir das 
Glück in eigener Person eingefangen habe". 

„Schmeichler du!" Drohend hob Gela den 


